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Das Johannesevangelium ist wie ein Fluss,  

in dem ein Kind waten und ein Elefant schwimmen kann.  Robert Kysar 

Ich-bin-Worte Jesu im Johannesevangelium 
Kennt ihr die sieben Ich-Bin-Worte Jesu aus dem Johannesevangelium?  
Nun sind wir hier nicht in einer Quizshow, aber überlegt mal kurz mit euren 
Sitznachbarn: Bekommt ihr sie zusammen? 
 
▪ Ich bin das Brot des Lebens/ das Brot, das vom Himmel herabgekommen ist. - 

6,35.41.48.51  
▪ Ich bin das Licht der Welt. - 8,12; vgl. 9,5  
▪ Ich bin die Tür (zu den Schafen). - 10,7.9  
▪ Ich bin der gute Hirte. - 10,11.14  
▪ Ich bin die Auferstehung und das Leben. - 11,25  
▪ Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. - 14,6  
▪ Ich bin der (wahre) Weinstock. - 15,1.5  
 
Der Mensch Jesus beschreibt sich selbst meist mit vielen Bildern, mit Worten wie „Weg“, 
„Brot“ usw.  
Die verschiedenen Bilder bedeuten nicht etwa, dass er sich Jesus nicht entscheiden 
könnte. Bin ich nun eher wie ein Hirte oder doch eher wie ein Weg oder wie ein Brot? 
Alle Bilder sind für die Menschen damals und weitgehend auch für uns heute solche, die 
wir mit unserem Alltag und unserem eigenen Erleben verknüpfen können. Sie sollen uns 
helfen zu verstehen, was und wie Jesus ist – und es sind alles Facetten, die zu ihm 
gehören.  
 
Wir gehen heute dem Bild des Brotes nach.  
Brot – welche Assoziation habt ihr zu Brot? Der Duft von frisch gebackenem Brot – 
unvergleichlich. Ich liebe Brot. Der Bäcker Felix hat uns für heute ein Brot gebacken, 
großen Dank dafür! 
Brot wird ausgegeben. 
Wenn ihr zugreift: Lasst euch den Genuss des Brotstücks langsam im Mund und auf der 
Zunge zergehen. Spürt dem Geschmack, dem Aroma nach. 
Ihr bekommt hier also ein Stück Brot zum Verzehren, zum Genießen und ihr bekommt 
drei Fragen in der Predigt, die ich euch mitgeben will. Ihr könnt sie auch auf der 
Webseite im Predigttext nachlesen, wenn ihr wollt. 
Während ihr ein Stück von diesem leckeren Brot genießen könnt – es geht gleich durch 
die Reihen – wollen wir der Verknüpfung, dem Bezug nachgehen, in welchem das Jesus-
Wort steht: Ich bin das Brot des Lebens. 
Denn, alle Ich-bin-Worte haben immer eine inhaltliche Verknüpfung. 
 
Um unseren Predigttext einordnen zu können, nun also: 
Was vorher geschah 
Es ist das sogenannte Brotwunder – es ist das einzige Wunder, von dem in allen vier 
Evangelien berichtet wird. (Joh. 6) und wir haben es schon vorhin in der Lesung von Kim 
gehört, danke auch dafür. 
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Und dieses Wunder geschah in aller Öffentlichkeit, vor aller Augen. 5000 Männer, nur 
von ihnen ist, wie es für die Zeit typisch ist, die Rede. Dazu kamen vermutlich noch 
einmal so viele Frauen Kinder. Sie alle sind hungrig und werden satt. 
Die Menschen waren gekommen, um ihm zuzuhören. Es war nicht wie bei einem Konzert 
in der Waldbühne, wo man mit gut gefülltem Picknickkorb hin pilgert. Sie waren ihm 
gefolgt, fasziniert von diesem Menschen, von dem sie Interessantes gehört hatten. Er 
soll Kranke geheilt haben.  
Sie waren ihm gefolgt, sie hörten ihm zu und sie blieben. Irgendwann werden die ersten 
Kinder gemault haben: Ich habe Hunger. 
Jesus weiß um den Hunger und das ist ihm nicht gleichgültig. Im Gegenteil, er kümmert 
sich, er macht sie satt.  
Für dieses Wunder gab es keinen Zauberstab, kein Tuch, das dramatisch weggezogen 
wurde.  
Es war vielmehr ganz schlicht: Ein Kind bringt die fünf Brote und zwei Fische.  
Jesus dankt in einem Gebet und er selbst teilt aus und bittet seine Gefährten die Reste 
einzusammeln – 12 Körbe. 
Danken, teilen und austeilen, die Reste einsammeln - das war der Schlüssel.  
Und: Alle bekamen so viel, wie sie wollten. Joh 6, 11. 
Eine besondere Arithmetik: Durch Division multipliziert und durch Subtraktion vermehrt.  
Dieses Brotwunder katapultierte Jesus auf den Höhepunkt seiner öffentlichen 
Beliebtheit  – und die Menschen wollten ihn zu ihrem König machen.  
Aber Jesus entzieht sich, er geht allein auf einen Berg, er lässt sich nicht zu weltlichem 
Ruhm verführen – das ist nicht seine Aufgabe.  

(Als die Leute sahen, was für ein Zeichen Jesus getan hatte, sagten sie: »Er ist wirklich der 

Prophet, der in die Welt kommen soll!« Da merkte Jesus, dass sie bald kommen würden, um 

ihn mit Gewalt zu ihrem König zu machen. Darum zog er sich wieder auf den Berg zurück –er 

ganz allein. Johannes 6,14-15) 

Wir machen einen Sprung in den Abläufen und im Kapitel 6. 
Die Suche 
Die Menschen haben mit Jesus etwas erlebt – und sie geben sich nicht damit zufrieden, 
dass er sich zurückgezogen hat. Sie begeben sich auf die Suche nach Jesus. 
Sie suchen ihn und folgen ihm mit Schiffen auf die andere Uferseite. Heute gäbe es 
unzählige Videos auf vielen Social-Media-Kanälen, die viral gehen würden, aber auch 
damals sprach es sich herum: Hier ist jemand Besonderes, es lohnt sich, ihn zu suchen. 
 
Menschen sind scheinbar immer und überall auf der Suche, nach allem Möglichen. 
Hunger ist ein starker Antrieb. Vermutlich kennen nur die unter uns Hunger, die noch 
den Krieg oder die Nachkriegszeit erlebt haben. Auch wenn wir sagen: Hab ich jetzt 
einen Hunger, ist das nicht mit wirklichem Hunger zu vergleichen. 
Sicher habt auch ihr Bilder von Menschen im Kopf, die wirklich hungern, wie zurzeit 
Tausende Menschen in Gaza oder im Sudan. Verzweifelte Suche und Hoffnung, ein 
bisschen Nahrung zu bekommen, Mehl für Brot. 
 
Wenn die Lebensgrundlagen stimmen, bleiben wir auf der Suche.  
Manchmal nach vergleichsweise banalen Dingen. Ich suche schon seit Wochen meinen 
Lieblingsring. Vor dem Weggehen habe ich ihn irgendwo hineingetan und finde ihn nicht. 
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Das ärgert mich, beides: Dass ich den schönen Ring nicht tragen kann und dass ich 
vergessen habe, wo er steckt. Suche beschäftigt einen, sie lässt einen nicht los. 
Manchmal suchen wir nach bedeutsamen Dingen: nach einem Lebenspartner, nach der 
richtigen Entscheidung in wichtigen Situationen, nach Erfüllung, nach Geborgenheit, 
nach Sinn und Spiritualität im Leben. 
Auf der Suche geraten Menschen auch auf merkwürdige Pfade. Da gibt es heute 
erstaunlich viele Verschwörungstheorien, an sie wird geglaubt, so ganz ohne Beweise. 
Manche geraten auf ihrer Suche in Abhängigkeiten, von Drogen, von Menschen, von 
Sekten. Hier ließe sich endlos viel aufzählen, wohin die Suche führen kann. 
 
Die Menschen damals waren auf der Suche nach dem besonderen Menschen Jesus. 
Hier kommt meine erste Frage, die ich euch mitgebe, zum Durchkauen, wie das Brot 
vorhin, vielleicht mit einer Freundin, eurem Partner, mit eurer Gesprächsgruppe, eurem 
Hauskreis: 
Wonach suchst du in deinem Leben?  
Nach einer Beziehung? Nach Gewissheit und Antworten für wichtige Lebensfragen? 
Suchst auch du nach Jesus?  
 
Die Menschen, von denen wir im Johannesevangelium lesen, suchen und finden Jesus 
und wir können einen Dialog verfolgen, der sich entspinnt. Und jetzt geraten wir in tiefere 
Gewässer, in denen „Elefanten baden“ können. Es wird anspruchsvoll, was Jesus sagt. 
Zunächst sagt er den Menschen, die ihn gefunden haben, auf den Kopf zu, dass sie ihn 
gesucht haben, weil sie Brot gegessen haben, weil sie satt geworden waren.  

(Joh 6,26,27: »Amen, amen, das sage ich euch: Ihr sucht mich nicht, weil ihr Zeichen gesehen 

habt. Ihr sucht mich nur, weil ihr von den Broten gegessen habt und satt geworden seid. Müht 

euch nicht ab für verderbliche Nahrung. Bemüht euch um Nahrung, die bis zum ewigen Leben 

vorhält. Die wird euch der Menschensohn geben. Ihn hat Gott, der Vater, mit seinem Siegel 

bestätigt.«.) 

Jesus spricht hier zu den Bauchmenschen: Satt sein und damit zufrieden sein, das ist 
es, was sie anstreben. Aber Jesus ist mehr als jemand, der den Hunger sieht und für 
Sättigung sorgt.  
Er verweist darauf, dass sie sich um Nahrung bemühen sollen, die bis zum ewigen 
Leben vorhält, die er bereithält. Und er sagt ihnen auch, dass sie an ihn glauben sollen.  

Unser Predigttext ist ein knapper Ausschnitt aus der längeren Brotrede Jesu und seinem 

Dialog mit den Menschen, die ihm gefolgt sind.  

Wir wollen den Text abschnittweise durchgehen und versuchen, nachzuvollziehen, was Jesus 

damals und heute sagen will.  

Die Leute fragten (weiter): »Was ist das denn für ein Zeichen, das du tust? Lass es uns sehen, 

dann glauben wir dir! Was bewirkst du denn schon?  

Auf einmal fangen die, die Jesus hinterhergelaufen sind, die ihn zum König machen 
wollten, an, zu maulen, sie hadern mit Jesus. 



Predigt in Eben-Ezer, 3. August 2025, Johannes 6, 30–35, Dr. Birgit Wenzel 

 4 

Es sind Menschen aus Galiläa. Sie waren Zeugen der Brotvermehrung geworden. Sie 
haben also ein Zeichen miterlebt, aber nun fragen sie kritisch: Was bewirkst du denn 
schon? An dich glauben? Da brauchen wir mehr! 
Wir heute denken wir vielleicht: Warum sind die Menschen nur so wild auf Wunder und 
Zeichen? Aber sind wir so weit davon weg? 
Hätten wir nicht auch gern Zeichen, Beweise, für die Existenz Gottes, dafür, dass es 
Jesus wirklich gegeben hat, dass er tatsächlich den Tod bezwungen hat?  
Beweise kennen wir aus der Wissenschaft – und da sind sie auch gut aufgehoben. 
Auch heute sagen viele Menschen: Wenn du mir das beweisen kannst, dass es Gott gibt, 
dann komm wieder und wir reden weiter. 
 
Das Maulen Jesus gegenüber geht weiter: 
31 Damals in der Wüste haben unsere Vorfahren Manna gegessen. In der Heiligen Schrift 
steht es doch: ›Er gab ihnen Brot vom Himmel zu essen.‹  
 
Jetzt wird die Geschichte zitiert, eine wundersame und verklärte Vergangenheit. Etwa 40 
Jahre lang konnten die Vorfahren auf ihrem Weg durch die Wüste nach der Flucht aus 
Ägypten jeden Morgen das Manna aufsammeln. Das Brot ihrer Reise. Dafür hatte der 
Anführer, Mose, gesorgt. Das war mal ein Wunder! 
Kann Jesus da mithalten? Hat er mehr zu bieten, als einmalig viele Menschen 
sattzumachen?  
Für manche geht es vielleicht auch gar nicht darum, ihn herauszufordern, es kann auch 
ein Flehen um Gewissheit sein. Wie können wir an dich glauben? Wie können wir dir 
wirklich vertrauen? 
Jesus reagiert jedenfalls nicht beleidigt. Kein: Was fällt euch ein, hat euch das nicht 
beeindruckt, wie ich Brot und Fisch vermehrt habe? Ihr seid ja ganz schön undankbar. 
Nein, Jesus bleibt ganz sachlich, stellt etwas richtig. 

32 Darauf sagte Jesus zu den Leuten: »Amen, amen, das sage ich euch: Mose hat euch kein 

Brot vom Himmel gegeben. Sondern mein Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel. 33 

Denn dieses Brot Gottes ist der, der vom Himmel herabkommt und dieser Welt das Leben 

schenkt. 34 Sie baten ihn: »Herr, gib uns immer von diesem Brot!«  

Gott hat für das Manna gesorgt, damals in der Wüste. Aber es war kein himmlisches 
Brot. Es war ein Nahrungsmittel, das schnell aufgegessen werden musste, weil es sonst 
verdarb. Und es war kein Brot, das ein ewiges Leben bewirken konnte, sterben musste 
man dennoch (V 58).  
Jesus spricht jetzt von einem anderen Brot, dem wahren Brot. Das Leben schenkt. 
Dieses Brot wollen die Menschen haben. »Herr, gib uns immer von diesem Brot!« 

35 Jesus entgegnete: »Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, wird nie mehr 

hungern. Und wer an mich glaubt, wird nie mehr Durst haben. 

Das Brot also, das der Welt Leben schenkt, ist keins aus einem Teig gebackenes, kein 
Manna – hier streiten sich bis heute die Experten, was das wohl gewesen sein mag.  
Jesus sagt von sich: Ich bin das Brot des Lebens. 
Das zu verstehen und anzunehmen – eine echte Herausforderung, oder? 
Für die Zuhörerschaft damals war das eine religiöse Zumutung: Was? Was maßt der sich 
an? Das ist doch Jesus, der Sohn von Joseph, sagen sie später von ihm (V. 43). Der will 
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ein himmlisches Brot des Lebens sein? Am Ende des Kapitels ist zu lesen, dass selbst 
viele derjenigen, die Jesus bis dahin treu gefolgt waren, sich abwandten (V.60). Sie 
konnten das nicht verstehen, nicht glauben, was Jesus sagte. 
Meine zweite Frage zum Mitnehmen und Durchdenken: 
Wie wirkt dieses Jesus-Wort auf dich? Eine Anmaßung? Ein wunderbares 
Versprechen? „Ich bin das Brot des Lebens.“ Kannst du das glauben? 
 
Viele Menschen dachten damals und denken auch heute über Jesus, dass er ein toller 
und vorbildhafter Mensch war. Aber bitte nicht mehr. Bitte nicht dieser Anspruch: Ich bin 
Gott gleich; das war für die Jüdinnen und Juden seiner Zeit eine Gotteslästerung. 
Und heute? Viele Menschen haben eher damit ein Problem, dass Jesus in seinen Worten 
und in seinem Handeln aus der Beliebigkeit der guten Angebote heraustritt. Er 
beansprucht einen besonderen Platz, einen ausschließlichen.  
Und wer will sich schon festlegen – in einer Zeit der 100.000 Möglichkeiten an 
Ernährungsweisen und Diäten, Medikamenten und verjüngenden Infusionen, der 
Sportübungen, Meditationsarten, Religionen, Weltanschauungen, Ideologien…  
Da bleibt man lieber auf der Suche und probiert mal dieses und mal jenes aus. 
Aber hier geht es Jesus nicht darum, uns etwas zu empfehlen, was unser Leben 
verschönern oder verlängern kann, nicht darum, wie wir es durch Muskelaufbau, 
Ernährung oder Übungen optimieren können.  
Es geht um nichts weniger als um Sinn und Halt, um das Leben in Zeit und in Ewigkeit. 
 
Nie mehr Hunger haben, nie mehr Durst nach wirklichem Leben. Das hört sich gut an, 
aber es ist auch schwer, das zu glauben, damals wie heute? 
Ich beobachte, es fällt auch uns heute schwer, in einer Zeit, die sehr viel von 
Selbstoptimierung hält. Die Techniken und Mittelchen bereithält, auch wenn sie letztlich 
nur die bereichern, die sie verkaufen.  
Es mag schwerfallen, sich einzulassen, in einer Zeit, in der täglich neue und meist 
schreckliche Nachrichten aus der Welt auf uns einstürmen.  
Und da kommt einer sagt von sich: Ich habe mehr zu bieten. Haltet euch an mich und ihr 
werdet leben. Und das gilt – tatsächlich – auch für dich! 
 
Ich möchte noch eine letzte, dritte Frage stellen:  
Was bedeutet das für dich, wenn du Ihm glaubst? Welche Auswirkung hat das für 
dein Leben? 
Hoffentlich eine Gewissheit der Geborgenheit, des Gerettet seins. Wir werden alle krank 
oder sterben im Alter oder vorher an einer Krankheit oder auf eine andere Weise – wenn 
Jesus nicht vorher wiederkommt.  
Wir sterben, auch bei noch so vielen Übungen, Anwendungen, Wellness, auch bei 
Vermeidung von zu viel Sonne, von Stress, von ungesundem Essen oder was wir sonst 
noch so anstellen.  
Aber wenn wir in unserer Suche bei Jesus ankommen und an ihn glauben, dürfen wir 
gewiss sein: Wir sind Gottes Kinder, Jesus ist unser Bruder, durch ihn haben wir schon 
jetzt Anteil an der Ewigkeit.  
Wie es uns heute auch schon der Wochenspruch sagte: Wir sind nicht mehr Gäste oder 
Fremdlinge, wir sind zu Gottes Hausgenossen geworden (Eph. 2,19). 
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Und was noch? Welche Auswirkungen kannst du noch nennen, die dein Leben als 
Christin, als Christ, prägen? 
Siehst du wie Jesus die Menschen um dich herum? Ihre Not, ihren Hunger, den auf Brot 
und den nach Leben? 
Jesus teilt das Brot und verschenkt es und er wird zum Brot, verschenkt sich selbst, am 
Kreuz, zu deiner Rettung.  
 
Zum Schluss und zum Mitnehmen möchte ich die drei Fragen wiederholen: 

1. Wonach bist du auf der Suche? Ist Jesus jemand, der auch dich fasziniert? Über 
den du mehr wissen willst, den du suchen willst? 

2. Was bedeutet Jesu Aussage: Ich bin das Brot des Lebens für dich? Eine 
Anmaßung? Ein Versprechen, das dich kalt lässt? Eine Zuversicht? 
Kannst du das glauben, was Jesus von sich sagt: Ich bin das Brot des Lebens. 
Wer zu mir kommt, wird nie mehr hungern. Und wer an mich glaubt, wird nie mehr 
Durst haben. 

3. Wenn du das glaubst, welche Auswirkungen hat das für dich?  Gehst du nach 
Hause und sagst: Super, ich hab´s gefunden? Tür zu! Oder führt es dich zu den 
Menschen? 

 
Auf alle diese persönlichen Fragen kann es nur persönliche Antworten geben.  
 
Lasst uns uns gegenseitig darin ermutigen, für die Welt Botschafter Christi zu sein. Zu 
teilen, das reale Brot und die Botschaft vom Brot, dass uns wirklich satt macht – Jesus 
Christus.  
AMEN 


